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Richtig kompostieren
Anregung für Haus- und Kleingärtner

von Ulrike Christiansen und Wolfgang Hoff

Wie gut riecht lockerer brauner 
Humus und wie leicht fühlt er sich in 

den Händen an. Einen solchen lebendi-
gen und fruchtbaren Kompost wünscht

sich jeder Gärtner und jede Gärtnerin.
Ein Weg dazu soll in diesem Merkblatt
vorgestellt werden. Nach einer kurzen

Einführung zum Thema Kompost im
Kleingarten wird die pyramidale Mieten-

form (Abb.1) als erfolgsversprechende
Kompostierungsart vorgestellt.

Was darf kompostiert werden?

Im Garten fallen für die Kompostierung fri-
sche Pflanzenteile wie Grasschnitt, Abfälle
von Obst- und Gemüse oder Laub an. Aber
auch trockenes Stroh und altes Holz kön-
nen kompostiert werden. Weil die holzhal-
tigen Materialien schwer zu zersetzen sind
und die frischen in dichter Lage rasch fau-
len, muss immer auf eine gute Mischung
der Bestandteile und eine ausreichende

Zerkleinerung geachtet werden. Küchen-
abfälle wie Kaffeesatz, Teeblätter und Ge-
müsereste sollten gut untergemischt und
abgedeckt werden. Wer Wert auf einen
wirkungsstarken Düngehumus legt, sollte
sich eingehend mit der Frage der Zusam-
mensetzung seines Komposts beschäftigen
(Stichwort: Kohlenstoff-Stickstoff-Verhält-
nis) und eventuell fehlende Materialien zu-
kaufen. Wichtig sind tierische Dünger wie
Rinder-, Schafs- oder Pferdemist, aber auch
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Abb. 1: Kompost-Miete in „pyramidaler Mietenform“.
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die bewährten Rottelenker und Heilkräu-
terpräparate nach Dr. Rudolf Steiner sind
zu empfehlen. Eine Analyse der Bodenwer-
te im eigenen Garten kann Aufschluss da-
rüber geben, welche Bestandteile fehlen,
so dass nach Bedarf weitere Zusätze zuge-
geben werden können. Basaltmehl (oder 
Lavamehl) beispielsweise ist reich an Mine-
ralstoffen und Spurenelementen, bindet
Gerüche und trägt zur Bildung stabiler Ton-
Humuskomplexe bei. Tonminerale halten
das Wasser und binden Nährstoffe. Sie sind
als Bentonit zu kaufen. Dolomit- oder Al-
gominkalk erhöht den pH-Wert, verringert
damit die Nährstoffauswaschung aus sau-
ren Böden und verhindert die mit niedri-
gem pH-Wert einhergehende Hemmung
der mikrobiellen Aktivität (Düngekalk,
Brandkalk oder Kalkstickstoff nicht ver-
wenden). Zusätze wie Hornmehl, Horn-
späne, Blut- und Kadavermehl, Borsten-
dünger oder Knochenmehl können eben-
falls zugesetzt werden, werden jedoch im
Kleingarten seltener gebraucht.
Nicht kompostiert werden sollte bedruck-
tes Papier, Staubsaugerbeutel, jene Asche,
die Schadstoffe enthalten könnte, sowie
größere Mengen Tannennadeln und -zwei-
ge, Eichen- und Walnusslaub oder auch
Ackerschachtelhalm.

Was passiert 
beim Kompostieren?

Bei ausreichender Feuchtigkeit und Luft-
zufuhr wird das Material zunächst von Bo-
denorganismen „aufgeschlossen“. Mikro-
ben, vor allem Bakterien und Pilze, machen
sich an die Arbeit, dann durchdringen die
fädigen Hyphen von Strahlen- und Hutpil-
zen die Bio-Abfälle. Kohlenhydrat-Verbin-
dungen und Holzstoffe werden nacheinan-
der zersetzt. Bakterien setzen
Stickstoffverbindungen und

Wärme von 40 bis 60°C werden zur Ab-
tötung von „Unkräutern“ und Pflanzen-
krankheiten (verursacht durch Pilze, Viren
oder Bakterien) geschätzt. Außerdem för-
dern hohe Temperaturen eine schnellere
Umsetzung des Materials, die Tätigkeit von
Makro- und Mikroorganismen wird ge-
fördert. Besonders deutlich erhöhen sich
die Temperaturen, wenn tierische Dünger
zugefügt werden. Allerdings bewirkt eine
länger andauernde hohe Temperatur auch
eine starke Materialzehrung, Nährstoffe
können in Gasform oder gelöst im Sicker-
wasser verloren gehen, die Neubildung von
stabilen Ton-Humus-Komplexen wird er-
schwert. Für ausgeglichene Temperaturen
nach der ersten Erwärmung ist wiederum
eine gute Durchmischung und vielseitige
Zusammensetzung des Kompostmaterials
förderlich. 

Kompostbehälter?

In Handel werden verschiedene Behälter
für die Kompostierung der Gartenabfälle
angeboten (Abb. 2 bis 6). Ihr gemeinsamer
Vorteil ist, dass sie stets einen aufgeräum-
ten Eindruck hinterlassen. Die Praxis hat
gezeigt, dass alle diese Behälter nicht das
Milieu, den Lebensraum darstellen, den die
Kompostorganismen brauchen, um in kür-
zester Zeit den begehrten, reifen, hygie-
nischen Düngehumus herzustellen. Sie zei-
gen deutliche Nachteile. 

Mineralstoffe frei und machen sie damit
pflanzenverfügbar. Auch größere Organis-
men sind am Umbau des Abfalls zum Dün-
ger beteiligt: Käfer, Asseln, Doppelfüßler,
Milben und Regenwürmer bevölkern den
Kompost. Besonders die Regenwürmer, da-
runter die Mistwürmer (Eisenia sp.), spielen
eine wichtige Rolle. Der Kot der Würmer ist
reich an pflanzenverfügbaren Nährstoffen
und bietet günstige Lebensbedingungen für
Pflanzenwurzeln. Mistwürmer sind im Han-
del erhältlich; hat man jedoch bereits seinen
ersten funktionierenden Kompost, können
sie daraus immer wieder zum frischen Kom-
post umgesetzt werden. Zu beachten ist,
dass sie sich nur solange halten, solange fri-
sche organische Substanzen für ihre Ent-
wicklung zur Verfügung stehen. 

Warum wird 
der Kompost heiß?

Durch die mikrobielle Aktivität im frischen
Kompost werden aus dem leicht abbauba-
ren Material Wasser, Minerale und andere
Nährstoffe freigesetzt. Da komplexe, ener-
giereiche Moleküle aufgespalten werden,
wird dabei Energie frei, die die Boden-
lebewesen nutzen und deren Überschuss
als Wärmeenergie mess- und fühlbar ist. Die
Zersetzung kann am Anfang sehr schnell
ablaufen, so dass hier hohe Temperaturen
erreicht werden. Frischer Grasschnitt bei-
spielsweise kann sich durch die Hitzeent-
wicklung sogar selbst entzünden und sollte
nur angewelkt dem Kompost beigemischt
werden, bzw. frisch etwa 5 cm dick als Ab-
deckung über der Miete verteilt werden.
Über den Nutzen dieser hohen Tempera-
turen gehen die Meinungen auseinander.

Abb. 2: Drahtgestelle

Abb. 7A bis E: Vorgehensweise bei der Anlage
einer Kompostmiete, Erläuterungen siehe Text.
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Bei Draht- und Holzgestellen (Abb. 2 und
3) sind Trockenprozesse an den Rändern zu
beobachten. Die Rotte wird unterbrochen,
sie dauert zu lange. Das Umsetzen ist um-
ständlich und schwierig. Die Gestelle neh-
men zuviel Platz in Anspruch. Reifer Humus
entsteht nicht, weil sich in diesen Gestellen
nicht die Mikroorganismen aufhalten, die
die Ton-Humus- und Ton-Eiweiß-Komplexe
bilden. Ist das Gestell zu groß, bildet sich
innen schnell ein Faulkern. In Kompostton-
nen (Abb. 4) kommt zu wenig Luft an das
Kompostmaterial heran. Die Folge sind
anaerobe Verhältnisse mit Fäulnis- und
Gärungsprozessen. Außerdem sind stets
mehrere Tonnen notwendig, damit ver-
schiedene Stadien der Reife nebeneinander
stehen können. In Thermokompostern
(Abb. 5) werden Temperaturen über 60°C
erreicht. Dies ist unerwünscht, weil da-
durch wichtige Humin- und Eiweißstoffe
zerstört werden. Durch die oft schlechte
Belüftung kommt es bei feuchtem Material
leicht zu Fäulnis und Schimmelbildung. 
Eine Umsetzung des Materials ist nicht
möglich. Ratten halten sich gerne in Ther-
mokompostern auf. Bei Mehrkammersyste-
men aus Stein (Abb. 6) ist auch die Umset-
zung ein großes Problem, da sie sehr ar-
beitsaufwendig ist. Auch hier ist Sauer-
stoffmangel zu befürchten, was zu Fäulnis
statt zu Rotte führt. Ist der Boden durch 
Beton oder Asphalt verschlossen, staut sich
unten der Sickersaft. Außerdem können
sich die Würmer bei Frost nicht in das
schützende Erdreich zurückziehen. 
Werden halbfaule Komposte im Garten

untergegraben, wird der Boden stark ge-
schädigt, was sich auch auf das Pflanzen-
wachstum überträgt und Pflanzenkrank-
heiten fördert.
Eine richtig angesetzte Kompost-Miete bie-
tet dem Leben im Kompost am einfachsten
die Bedingungen, die es braucht. 

Kompost-Miete!

Die Kompost-Miete (Abb.1) sollte vom
Wohnhaus sowie von allen Seiten des Gar-
tens gut erreichbar sein. Gewählt werden
sollte ein leicht beschatteter Ort, um eine
übermäßige Austrocknung zu verhindern.
Gebüsche können Schutz vor starken Win-
den bieten. Die Vorgehensweise beim Anle-
gen einer pyramidalen Kompostmiete kann
der Abb. 7A bis E entnommen werden. 
A Eine flache Mulde wird ausgehoben, die
Erde seitlich zu Hügeln aufgeschüttet. Die
Länge der Miete ist nur vom Platzangebot
und der Menge des anfallenden Kompost-
materials abhängig, die Breite sollte bei 
ca. 1,5 m, die Höhe bei bis zu 1 m liegen.
Beachtet werden muss das Nachbar-
schaftsrecht. Bei einer Mietenhöhe bis zu
1,5 m muss ein Abstand von mindestens
0,5 m bis zur Grundstücksgrenze eingehal-
ten werden.
B Auf die seitlichen Erdhügel können Bu-
chen-, Birkenstämme oder Natursteine ge-
legt werden. Eine Seite sollte einen leichten
Zugang ermöglichen: Trittplatten können
helfen. Zwischen den Platten können nie-
drige Gewächse wie Thymian, Pimpinelle
oder Katzenminze gedeihen. Die andere

Seite kann mit Blumen wie Rosen oder Rit-
tersporn bepflanzt werden.
C An einem Ende wird begonnen Abfälle
zu sammeln. Nach jeder zweiten Schubkar-
re voll Abfälle wird je eine Handvoll Algo-
min-Kalk und Bentonit, ein Esslöffel Kom-
poststarter, ca. 3 l tierische Jauche aus
Kuhfladen oder Schafsmist oder ein Eimer
mit Mist und Stroh zugegeben.
D Nach etwa zehn Wochen, wenn der Hau-
fen groß genug geworden ist, wird zur py-
ramidalen Mietenform aufgesetzt. Die Mie-
te wird mit Heilkräutern präpariert. Es wird
nochmals tierische Jauche gegossen. Da-
nach wird die Miete abgedeckt, im Sommer
mit Rasenschnitt, im Winter mit Pferdemist.
Der hintere Bereich ist noch ungenutzt, 
vorne ist wieder Platz für frische Abfälle.
E Nach weiteren 10 bis 12 Wochen wird
erneut nach hinten umgesetzt, wieder tie-
rische Jauche dazu gegeben, danach ab-
gedeckt. Vorne ist wieder Platz für frische
Abfälle. Nach weiteren 15 bis 20 Wochen
müsste der hintere Teil der Miete langsam
reif und verwendungsfähig werden. Wenn
der Reifkompost dann weggeräumt ist, ist
hinten wieder Platz und es kann weiter
nach hinten umgesetzt werden.
Im Sommerhalbjahr ist der Kompost etwa
in vier bis sechs Monaten, im Winterhalb-
jahr in etwa sechs bis neun Monaten reif.
Er sollte nicht länger als ein Jahr gelagert
werden, da sonst die organischen Substan-
zen zu weit abgebaut sind und die ange-
strebte Humusanreicherung des Gartenbo-
dens geringer ausfallen würde. Die umge-
setzte und präparierte Miete wird mit Laub
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Abb. 3: Holzgestelle Abb. 4: Komposttonnen Abb. 5: Thermokomposter Abb. 6: Mehrkammersystem aus Stein
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oder Rasenschnitt abgedeckt. Das ist die
beste Verwendung von Rasenschnitt, es
entsteht so keine gärende Silage.
Eine Miete in dieser Form braucht nicht
versteckt zu werden, weil sie gut aussieht.
Die pyramidale Mietenform ist kein Ratten-
milieu, sondern ein eigenständiger leben-
diger Organismus, ein Biotop, in dem eine
feuchtwarme Rotte stattfindet, aber keine
Faulprozesse anzutreffen sind. Rasen-
schnitt, Unkraut, Küchen- und Gartenab-
fälle sind für den Gärtner nun kein Problem
mehr. Es entsteht daraus in einem halben
bis dreiviertel Jahr ein preiswerter, gesun-
der und wirkungsstarker Dünger. Der Kom-
postplatz wird von jedem Betrachter gerne
gesehen, und reifer Düngehumus steht
auch immer zur Verfügung.
Düngen sollte nicht darin bestehen, dass
ein gekaufter Dünger wie Blaukorn oder
Kalkstickstoff an die Pflanzen gestreut wird.
Daraus entstehen lediglich tote Nährlösun-
gen, die nicht einmal alle Nährelemente
enthalten, die die Pflanzen brauchen, um
einen gesunden Körper aufzubauen. Pflan-
zen in schlechtem Zustand werden leicht
von so genannten „Schädlingen“ befallen.
Der Einsatz von Pestiziden ist damit vorpro-
grammiert. Die Fruchtbarkeit lässt sich bes-
ser durch eine stärkere „Verlebendigung
des Bodens“ steigern. Und diese Verleben-
digung des Bodens wird erreicht durch ei-
nen hygienischen und lebendigen Reifkom-

post, der aus Küchen- und Gartenabfällen
zubereitet werden kann.
Kompostieren hat nichts mit Entsorgung
oder „Loswerden“ von organischem Müll
zu tun, sondern mit der Veredlung der or-
ganischen Substanz zu einem hochwerti-
gen, wirkungsstarken Düngehumus, mit
dem der Gärtner bewusst düngen kann.
Dieser Düngehumus ist jedem chemischen
Dünger weit überlegen, denn er enthält
nicht nur die Hauptnährelemente Stick-
stoff, Phosphor, Kalium, Kalzium und 
Magnesium, sondern auch die gesamte
viel größere Palette der Spurenelemente
wie Bor, Molybdän, Eisen, Selen, Mangan,
Kupfer, Zink. Diese sind inzwischen zu
Mangelelementen in unseren Böden ge-
worden, liegen aber im Komposthumus in
ausgewogenem Verhältnis und einer für
die Pflanzen leicht verfügbaren Form vor.
Ein solcher Humus bewirkt ein gesundes,
reiches und widerstandsfähiges Pflanzen-
wachstum.
Ein Kompost-versorgter Gartenboden kann
wieder eine Nahrungspflanze hervorbrin-
gen, die unseren Körper mit den nötigen
Mengen an Vitaminen, Mineralstoffen,
Spurenelementen und Aminosäuren ver-
sorgt. Es kann daher jedem Haus- und
Kleingärtner nur empfohlen werden, Obst,
Salat und Gemüse wenigstens teilweise im
eigenen Garten anzubauen und dazu den
selbst hergestellten Humus zu verwenden.

Bezugsquelle für die Heilkräuter-Präparate,
Algomin-Kalk, Bentonit und das Kompostleben:
Demeter-Portsloge, 

Am Haken 14, 26188 Edewecht-Portsloge, 

Telefon: 04405/489206.

Theorie- und Praxis-Seminare 
können mit Wolfgang Hoff über folgende 

Themen vereinbart werden: 

• Richtig kompostieren, 

• Obstbaumschnitt, 

• Gärtnern nach dem Mond, 

• Die Bedeutung von Kiesel, Kalk und Ton.

Auch die Broschüre von W. Hoff 

„Richtig kompostieren, gesunde Pflanzen“

kann hier bezogen werden:

Telefon: 04405/489206

Fax: 04405/925151


